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Kellerwohnungen.
Von Lo is Strunk,in Kiel.

Die behördliche Zulassung von Kellerwohnungen.
wie sie neuerdings ausgesprochen wurde, gibt zu
recht großen Bedenken sowohl in wirtschaftlicher als
auch in gesundheitlicher, sittlicher und sozialer Hinsicht
Anlaß. Nur in den allerseltensten fällen werden .es be­
sonders günstige Umstände ermöglichen, dnfch den
Ausbau von Kellerräumen Kleinwohnllug,en zu schaffen.
die nur einigermaßen den Anforderungen, die man heute,
auch in einer Zeit größter i\ lohnungsnot, an eine
menschenwürdige Behausung stellen muß, entsprechen.

'.Vie aber auch diese KeUerwohr.ul1;?;en beschaffen
sein werden, sie werden immer wieder in erster Linie
für kinderreiche familien a1s Behausung ii1 Frage
kommen. Ein kinderloses Ehepaar oder ein solches mit
bis zu drei Kinder kann leichter ein Unterkommen finden
und ist auch eher in der Lage, die fÜr Stockwerkswoh­
nungen höhere Miete aufzubringen. Die Kellerwohnllnj{
aber wird nach wie vor in erster Linie der Unterschlupf
für kinderreiche Familien sein. Darauf muR bei dem
Ausbau von Kel1erräumen zu \Vohnungen llnbedin,gt
Rücksicht genommen werden. Oeht hiat! ::Iber von der
Annahme aus. daß fÜr die Kellerwohnung meistens nur
kinderreiche und unbemittelte fammen als Mieter in
Fr3.Q:e kommen, dann treten (he oben schon erwähnten
Bedenken in wirtschaftlicher, gesundheitiicher. sittlicher
lind sozialer Hinsicht besonders scharf hervor.

Vor uns liegt ein Vorschlag; zum einbau einer Klein­
wohnung im Kellergeschoß eines dreigeschossigen Vier­
Zimmennietshauses.'" Neben der bestehenbJeibe-ll­
den gemeinsehaftlichcn ,Waschküche ist für jede
Wohnung ein Kellcrraurn belassen. So verbl,!eben
für den Einbau einer Kellerwohnung zwei l äume,
deren Ausbau eine Einzimmerwohnung ergab, die
nur als \\l ohnung für ein kinderloses ehepaar oder
für ein Ehepaar mit einem kleinen Kinde dienen
kann. Die erforderlichen Bauarbeiten verursachen
verhältnismäßig große Kosten. Vor den Fenstern
der neuen päume muß ein Lichtschacht geschaffen
werden, die Fensteröffnungen sind größer auszubrechen
llnd neue Fenster einzusetzen. Es ist ein Iiolzfußboden
einznbauen, die gewöhnlichen Kellertüren aus unge­
hobelten Brettern. oder gar Latten sind durch füllungs­
türen zu ersetzen. Wand- und Deckenflächen sind zu
verputzen, Ofen und Herd aufzustellen und für Gas- und
Wasserzuleitung und Wasserabfluß Sorge zn tragen.
Der l3inbau des Aborts für diese Wohnung im Keller
ist wegen der sich bildenden Gase und Gerüche nicht
mög,lich. Es bleibt nur der Au;sweg, daß der Abort im
Erdgeschoß auch von den Mietern der Kellerwohnung
benutzt wird. Selbstverständlich ist das ausgeschlossen,
wenn die .Aborte in den Wohnungen angeordnet sind.

Nimmt man nun an, daß die Baukosten sich auf nur
1000 d!t stellen, - sie werdeu sich heute wesentlich
höher steHen, - so ergibt sich bei einer Verzinsung
dieses Betrages von nur 5 v. H. und einer Abschreibung
von 20 v. tJ. eine monatlicl1e Miete im Betrage von
rund 21 (/1i. Die Abschreibung kann nicht geringer I:Ul
genommen werden, da man mit einer Ausnützung von
mehr als 5 Jahren, wo es sich doch nur um einen kurz­
,fristÜ:;en Notbehelf handeln soll, nicht rechnen kann.
21 Jt monatliche Miete für eine Einzimmerwohnung im
-Keller, die zu gewöhniichen Zeiten, - die behördliche
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i...ulassung als MenschenI?, haiIsung
höchstens 1 0 dJl im Monat einbringt.
hinzu. daß c!ie. Geschoßwohnungen
dieser Kellerwohnung an Wert
einzelnen \V ohnungen bisher
keller eiuen besonderen I aum zur
feuerung, so müssen sie sich von nun an
Kellerraum beheifen. Der Inhaber der Erdg-eschoßwoh_
mmg muß skh die Mitbenutzung seines Abortes durch
die BewohneI' der KeJlerwohnung; und alle Mieter die Mit­
benutzwu  der gemeinschaftlichen Einrichtungen:
Waschküche, Hof, Dachbodei1 usw. gef::tllen lassen. Es
ist nicht g-ut denkbar, daß diese F.inschränkungen der
Rechte der Mieter ohne eine entspre(.;hende Kürzung des
bisherigen Mietzinses durchführbar ist. So dürften wirt­
schaftliche Bedenken schon davon abhaJten. mit dazu
beizutragen, die Kleinwohr1lmgen durch den Ausbau votI
Kellerräumen zu vermehren.

fast scheint es iiberflüssig. die .Bedenken in gesund­
heitlicher f1insicht hie!:' noch besonders auszufÜhren. In
der Großstadt, da. wo es in erster Linie darauf an­
kommt, "weitere Kiein\vohnungen in groBer Zahl zu
schaffen, wird die KcJlergeschoßdecke, wenn das Unter­
geschoß nicht schon \\1 ohngeschoß ist, nur in den
seltensten FäHen so hoch Über dem Biirg-erstej  Hegen,
daß man dazu schreiten könnte, hier ,,11 nt erd er
.E r d e ,. noch menschliche \Vohnungen einzubauel1. Ge­
wiß, man kann die. vVohl1räume an die Hofseite le)!;en
l111d hier vor den fenstern geniigend breite Licht änge.
anordnen. Sind aber die Iiofräurnc unserer Mietshäuser
nicht ohnehin in ihrer Ausdehnung: schon auf das
äußerste beschränkt? Außerdem, liegen die V'/ohu­
räume nur an einer Iiansseite. dann ist es gan'l; ausg-e R
schlossen, die gerade in diesen Kellerwohnl1ngen so
dringend notwendige Dllrchltiftung der Wohnung vorzUR
nehmen. Die Kellerräume der großstädtiscben MietsR
häuser wurden wohl nur in wenigen Ausnahmefällen mit
einer lichten Iiöhe von 2 m und mehr ausgeführt. Un­
durchiiiftbare Räume aber. mit einer lichten tlöhe von
2 rn und weniger nnter der Erde eingebaut, sind auch in
Zeiten größter \Vohnungsnot kein wiirdiger Auienthalt
für Menschen. Selbst den gÜnstigsten Fall angenommen,
daß man mit Feuchtigkeit nicht zu rechnen braucht,
wÜrden solche Notwohnungen, auch dann, wenn sie
nur wenige Jahre bewohnt wÜrden, der Volksgesund­
heit schwersten Schaden zufügen. Ist aber unsere An­
nahme zutreffend, werden solche Kellerwohnungen in
erster Linie' von kinderreichen famili n benutzt, dann
ist es gar nicht vorauszusehen, welcher Schaden in ge­
sundheitlicher Hinsicht dadurch angerichtet wird, daß
o-roße Familien auf das Mieten solcher Wohnungen an­
ewiesen sind. Es wäre auch deshalb tief  u bcdaue:H,
wenn man sich durch die behördliche ZUlassung der
Kellerwohnung in seinen Bemühungen, den Bau von
neuen Kleinwohnungen zu fördern, zurückhalten ließe.

Es ist selbstverständlich. daß auch in sittlicher hin­
sicht das Zusammenpferchen der Mensdhen in solchen
al1f das äußerste beschränkten Kellerwohnungen größten
Schaden im Gefolge haben muß. In sozialer Iiinsicht
aber werden unerquicklichste Zustände g zeitigt. Es
liegt doch in der Natur der Sache, daß solche Keller­
wohnungen, wenigs tens in der O oßstadt, nur in solchen
Mietshäusern eingerichtet werd,en können, die größere
Wohnungen ;berg n. r;nthält  in vierg'eschossige  Iiaus
in ]ed m Stockwerk zwei "kleinere ,\Vohnungen, z;B.
Zweizimmerwohnungen, dann \vird für diese acht W ob­
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nungen der verfügbare KellerraulTI notwcI1dig gebraucht.
-Es kann nur dann zur Not der Raum fÜr eine Einzimmer­
'wohnung erübrigt werden, wenn das Mietshaus iu jedem
Geschoß nur eine Wohnung enthält. Diese Vlo!mungcl1
aber müßten mindestens Vierzlmmerwohnungen mit dem
üblichen Zubehör sein, \veil bei kleineren .\Vohnungcn
der erforderliche KeHerraum auf keinen faU erübrigt
.werden kann. Man vergegenwärtige sich, weJche Zu­
stände dadurch gezeitigt werden, daß in einem Hause
Mieter  1Jsammenwolmen und doch auch in vielen
Dingen aufeinander ang,cwiesen sind, von denen die in
den Stock\\'erkeu den fünffachen Mietszins zahlen als
die in der Kellerwolmung.

Wo ohne große Kosteq gesundheitlich einwandfreie
KeIlerwohnungell geschaffen werdcn können, die auch
in anderer Hinsicht den Anforderungen entsprechen, die
wir heute auch an die Wohnung der Minderbcmittelten
ste11en, mag die Zulassung der KeilerwohJIung. zum
Zwecke der schneIlen Vermehrung der Kleinwohnungen
ausg-enutzt werdeu. Doch tröste man sich nicht mit
dem Gedanken. daß durch die Schaffung einiger hundert
Kellerwohnun en die Wohnungsnot fühlbar geHndert
werden kann. Es gibt keinen anderen Ausweg, alles
andere bleibt kümmerlicher Notbehelf, es müssen ncue
menschliche Behausungen in großer Zahl erstehen.

Da wir uns mit den zur Verfügung stehenden Bau­
stoffen auf das äuRerste einrichten müssen, ist es
dringcnd notwendig, daß eine )?;,erechte Verteilung dieser

. Baustoffe frÜhzeitig vorgenommen wird damit nach
dem Kriege mit de m Ban der K[einwoh Ilngen in dell
dringendsten fällen sofort begonnen \verden kann. Im
AugcnbJick aber muß die Zeit 31Isgenutzt werden, um
die erforderlichen Vorarbeiten zu bewältigen. In erster
Linie muR festgestellt werden, wo die Vvohnun snot am
größten ist. Das ist mÖglich durch eine behördliche
ailgemeine Zählung der leerstehenden, bewohnten und
fehjenden Wohnungen. Diese t"esrstellungen liefern die
Unterlagen zur gerechten Verteilung der uns nach dem
Kriege verbleibenden Baustoffe. Große Mengen solcher
werden dann an den Fronten frei, andere befinden sich
noch willkürlich verteilt im Lande. Ziegelei,en und
anderen Betrieben. die Rohstoffe fiir das Baugewerbe
liefern oder in anderer V/eise mit ihm in V,e-rbindung
stehen, muß die baldigste Wiederaufnahme des Be­
trIebes, besonders auch durch die Überweisung v,on
Arbeitskräften, in ausreichender Zahl ermöglicht werden.
Wo schon jetzt die Wohnungsnot besonders fühlbar Ist,
muß der Bau von Kleinwohnungen unter Umständen
noch während des Krieges ermöglicht werden. \\T erden
die Vorbereitungen zur schnelJsten I3eschaffung neuer
Kleinwohnun,gen zweckmäßig und großzügig in die
Wege geleitet, dann können wir auf den in den meisten
Fällen mehr als kümmerlichen Notbehelf, als dcn die
Kel1erwohnung anzusprechen ist, verzichten. - - - ­C=IJ
fabrikgebäude der Allgemeinen Elek­

trizitäts- Gesellschaft in Berlin.
Arcbitekt Professor Peter Bebreos.

(Abbildungen auf Blatt 99.)
Daß die künstlerische Dnrchbildung von Bauten

heute schon, wenn auch vorerst nur vereinzelt bei
Fabrikanlagen in Erscheinung tritt, ist der beste B;weis
dafür, daß das Verständnis für baukünstlerische Porm­
gestaltung im Wachsen begriffen ist. 'Wir haben aUe

Ulsache, diese Tatsache mit größter freude zu be­
grüßen. Denn nicht nur dieser Oebäudeart, den Fabrik­
bauten, diesen reinen Nutzbauten kommt dieser Fort­
schritt auf dem Oebiete ueuzeitlicher Baukunst zugute.
'Arie können gedankenlos aufgebaute, weit höheren
Zwecken dienende aber bezüglich ihrer Gestaltung- dem
Zufall überlassene, jedes Feingefühl verletzende unför­
mige Steinkästen, wie es zum großen Teile auch noch
unsere neuesten "mit allem Komfort der Neuzeit aus­
gestatteten großstädtischen lVliethäuser" sind, neben
fabrikbautell von künstlerisch vollendeter Gestaltung
bestehen? So wird .ieder künst1erisch durchgebildete
fabrikban zum wirkungfSvollsten fürsprecher für eine
einwandfreie baukünstlerische Gestaltung unserer Neu­
bauten überhaupt.

Bisher glaubte man nicht, bei dem Bau einer fabrik­
anlage eines Architekten zu benötigen. Die praktischen
.t3edürinisse kannte man viel besser als der Baubeflissene
Darüber, daß in uieser Iiinsicht kein FehlgriH gemacht
wurde, wollte man schon wachen. Hinsichtlich der
äußeren Gestaltung baute man so gut wie der zufällig
mit der Ausfüh.rung betraute das verstand. Oder besser
gesagt, man stand ihr vollkommen gleichgültig; g;egen­
über, viellejcht nur, weil jedes Gefühl dafür vollständig
fehlte, ob die fertige Anlage auch in kÜnstlerischer Hin­
sicht bestehen konnte. Man überließ die Oestaitung der
Anlage einfach .dem Zufalle und dachte sIch wohl Über­
haupt nieh s dabei. Das Verständnis für künstlerische
Gestaltung reichte nur soweit, als man begriff. daß es
erfordedich sei, "zur Vermeidung der Vervnzicnmg des
Straßenbildes", für den Aufputz einer der Straße zuge­
kehrten Iiauswand, eine mehr oder weniger große Summe
zu bewilligen. Dieser Hauswand wurde nun eine "f'as­
sadc" vorgeklebt und in einer Aufmachung. die mit dc(>m
was im [nnern des Gebäudes vor sich ging', nicht das
geringste gemein hatte. Da spielten vorgeplltzte Säulen,
die nichts zu tragen hatten, weit ausladende. an falscher
Stelle angebrachte Zemcntgesimse, in Nischen stehende
gegossene Gestalten, blinde Fenster usw. eine gar wich­
tige Rolle. Der Bauherr hätte hinsichtlich der Förde­
rnng eines schöncll Straßenbildes besser getan, die
Mittel zur Ausführung dieses Blendwerks zu verweigern.
Die glatte, vielleicht icnsterlose HauswJ.ncl war dann
anmer 110ch erträglicher, als das mit g.em Aufwand ver­
hältnismäßig großer Kosten geschaffene Machwerk, ge­
nannt "Fassade". Aber auch Baubeflissene, die bei an­
deren Bauanlagen auch in künstlerischer Iiinsicht nie
versagten, zeigteIl bei der Aufführung einer fabrikanlage
eine wenig glückliche tland. Ihnen fehlte wohl der Mut
zur Einfachheit, der Mut. die nackte Wahrheit einzuge­
stehen, die vielleicht untergeordnete Zweckbestimmung
der Bauten in ihrem äußeren Aufbau rücksichtslos aber
mit dem erforderlichen kÜ1Jstlerischcn Anstande zum
Ausdruck zu bringen. ihneu so eiue künstlerisch befrie­
digende Gestaltung zu verL jhen. In den meisten r'äUen
aber wird es so gewesen sein, daß mnn die Gestaltung
von fabrikbauten kÜnstlerisch minderwertigen tli!fs
kräfte]] überließ.

Mehr noch als in der Großstadt haben die öden
Nutzbauten auf 'dem Lande in künstlerischer Iiinsicht
größten Schaden angerichtet. Die hier ihren "prak­
tischen Sinn" oft genug wohl gegen den IWillen ihres
Baumeisters zur Geltung bringenden Bauherren haben
es fertig gebracht. Landschaftsbilder von hervorragender
Schönheit mit ihren so ,.praktischen" Machwerken von
Grund auf zu vernichten. Sollten die Erbauer noch be­
stehender guter Beispiele aus älterer Zeit weniger prak­
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'tischen Sinn oder mehr Verständnis für baukünstlerische
Gestaltung und die Erhaltung von Naturschönheiten be­
sessen haben, oder hat sich beides bei ihnen gepaart und
so einen nach allen Seiten hin befriedigenden Ausgleich
geschaffen? Es ist selbstverständlich: gerade bei nie­
deren Zwecken dienenden Nutzbauten, wie es Pabrik­
bauten sind, darf dieser Zweck nicht aus dem Auge ge­
lassen werden, darf die praktische Ausnützungsmög!ich­
keit der Bauten nicht leiden bei den Bemühungen des
Architekten, seinem Bauwerk eine auch künstlerisch
einwandfreie Durchbildung angedeihen zu lassen. Viel­
mehr muß der Zweck des Gebäudes der Ausgangspunkt
sein für seine Bestrebungen sowohl nach der zweck­
lichen als auch der baukünstlerischen Seite. So wenig
wie die Bauordnung in z,vecklicher Hinsicht, darf die
Gestaltung in kÜnstlerischer Hinsicht dem Zufall über­
lassen bleiben. Es wird eben nUr dem praktisch veran­
lagten und künstlerisch befähigten Banküllstler gelingen,
eine Lösung zn finden, die nach allen Seiten hin be­
friedigt.

IWie zwischen den Bauten in der Großstadt und
denen auf dem Lande überhaupt, so ist auch zwischen
den großstädtischen und den ]ändljchen fabrikbauten
bezÜglich ihrer Gestaltung ein wesentlicher Untefschied
%U maChCI1. In der Großstadt dräng-t auch beim fabrik­
bau die Raumausnützung dazu, diese Nutzbauten so
hoch wie möglich auszuführen. Das ist kein Hindernis,
ihnen auch nach der kÜnstlerischen Seite hin eine be­
friedigende Gestaltung zu geben, durch sie einen Über­
wältigenden Eindruck im Straßenbilde zu erzeugen.
Ganz anders auf dem Landc. liier sind auch die fabrik­
gebäude und andere Nlltzbal1ten wie die den Wobn­
zwecken dienenden Baulichkeiten, breit zu lagern. Das
Ist in künstlerischer Hinsicht dringend crwiinseht lind
lTI wirtschaftlicher tlinsicht wohl möglich, das letztere,
weil die Raumausnutzung hier nicht die Rolle :spielt, die
man ihr in. der Großstadt zugestehen muß.

Unsere Abbildungen zeigen Pabrikbauten von Prof.
.Peter Behrens, Ausführungen, die für diese Gebälldeart
als vOibIidlich bezeichnet zu werden verdienen. Der
Name Pet er Behrens bürgt von vornherein fÜr eine be­
sondere Eigenart der Lösung.eu ihm gestellter Bauauf­
gaben. Uud was bei ihm auffällt: die vielleicht im all­
gemeinen als untergeordnet bezeichneten Bauaufgaben
reizen ihn besonders, seine hervorragende Befähigung
in der kÜnstlerischen Gestaltung dieser Nutzbauten zu
erproben. In der Beschränkung zeigt sich der Meister.
Das bestätigen auch die, hier abgebildeten Fabrikbauten.
Da läßt sieb an keiner Stelle ein besonderer Aufwand
feststeHen der der künstlerischen Gestaltung zuJiebe ge­
macht wäre und die Bewilligung besonderer Mittel
durch die Bauherrin erfordert hätte. Man kann sich
nicht vorstellen, wie diese Bauten hätten billiger errich­
tet werden können, wenn kein Wert auf eine künst­
lerische Gestaltung gelegt worden wäre. Daß diese, dem
Auge wohltuende äußere Gestaltung erzielt wurde, aus­
gehend von der Benutzungsmögiichkeit im Innern, gibt
diesen fabrikbauten den hohen künstlerischen Wert.
Und nun der wirtschaftliche Wert solcher Bau weis .
Die R:äume, bei' denen dies erviünscht ist, werden im
wahrsten Sinne des Wortes vom Tageslicht durchflutet.
'fIeHe, gut zu durchlüftende, leicht zu reinigende und
rreundliche Arbeitsräume, das sind die V 9rbedingungen
für ein dem Unternehmen gewinnbringendes Schaffen. ­

Eine besondere eingehende Besprechung unserer
Abbjldungen erübrig't tiich, 'sie sprechen nach dem Vor­'gesagten für sich selbst. L., St.

für die Praxis.
Futtergerüste iür Rindviebkrippen. Bei der Er­

nährung unserer Nutztiere muß eine vernunftgemäße
Zuteilung des Futters stattfinden. Nutzkühen, die viel
Milch liefern, ist naturgemäß kräftigeres futter zu
reichen als soJchen, bei, denen dies nicht der fall ist.
In ähnlicher \Veise ist bei den Zugtieren zu verfahren.
Da nun der Futterneid gerade unter den Tieren ganz be­
sonders stark ausgeprä;gt ist, so leisten Freßgittcr, die
sowohl für durchlaufende Futterkrippen ohne Abteilun­
gen sowie für getrennte Krippenschüsscln Verwendung
finden kömlen, insofern große Dienste, als dadurch das
Wegdrängen der schwachen Tiere vom filtter verhin­
dert, das Iierabziehen und Verschleudern des futters
vom Krippentisch nach dem Fußboden möglichst ver
mieden und somit eine Verschwendung des futters ver­
hütet wirL.. Ob mrn solche Futtergeriiste aus fIolz, Eisen
oder Eisenbeton bestehen, immer müssen sie dauerhaft
gearbeitet und so angeordnet werden, daß sich die
Tier>e daran nkht verletzen können.

Die älteren, in der Regel aus Holz errichteten Freß­
gitter bestehen aus einer, an der Krippenkante ange­
ordneten Saumschwelle, welche mit der Krippe gut ver
ankert ist, einem in etwa RO ,ern Abstand von der
Schwelle angeordneten oberem wagerechtem Nacken
riegel und den senkrechten, leitersprossenartigen tlolz­
stäben, sogenannten Kuhstaken oder Kuhstäben. Letztere
ordnet man so an, daß vor jedem Stand eine 60 bis 75 cm
breite Öffnung (Freßöffnung) verbleibt, durch welche
das Tier das Futter aus der Krippe holen kann. Bevor
also das Tier zu dem in der Krippe befindlichem rutter
gelangt, wird es gezwungen, den Kopf durch diese
Üffnung hincturcbzustecken. 'VVÜhrend die Saumsenwelle
die vorderen Krippenkanten schÜtzt und außerdem znr
Befestigung der Anbindermge dient, sind am oberen
Nackenriegel kleine Holztafem befestigt. auf denen der
Landwirt den Tag der Geburt, Namen, Nummern und
andere nÜtzliche Vermerke machen kann; außerdem ver­
leiht der NackenriegeJ dem R"anzen Gitter eine gewisse
Festigkeit und Steifigkeit.

Bei den in neuerer Zeit aus schmiedeeisernen
Stäben bestehenden Gittern sind die freßöffnungen
unterhalb noch durch schräggestellte Streben verengt
(die Freßöffnung ist also trapezförmig), was den VorteH
besitzt, daß die Tiere nicht in die Krippe steLg-en und
sich gegenseitig stoßen können, außerdem wird das
FlicgenschJagen mit dem Futter auf diese Weise ver v
hindert. Zweckmäßig fertigt man die untere Schiene
aus flacheisen und den oberen Nackenriegel sowie die
Kuhstaken aus R.undeisen oder aus Eisen mit cmpsen­
förmigem Querschnitt; im übrigen sind naturgemäß aUe
scharf-en Kanten zu vermeiden, damit Verletzungen nicht
stattfinden können. Die betreffenden .Eisen muß man
recht kräftig wählen (im allgemeinen genÜgen Rundeisen
von 18 bis 20 mm Durchmesser), so daß sie den
wuchtiO'en Stößen denen sie ausgesetzt sind, genügend
Wider tand leiste  können. Das ganze Gitter selbst ist
mit einem rostschützenden Anstrich zu versehen.

für solche Krippen, die gleichzeitig zum Tränken
,dienen sind die futtergerüste mit verschließbaren freE­
öffnung.en deshalb sehr vorteilhaft, weil nach dem Ver­
zehren des Rauh- oder GrÜnfutters eine gründliche
Reinigung der Krippe möglich ist. ohne daß man  abej

.von den Tieren  estört wird. Das mitte1st einer Schlebe­
vorrichtung zu bewerkstel1ig nde Verschließen _ und
Öffnen der einzelnen freßöffnungen muß sehr rasch er­
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folgen können. Mit einem Handgriff muß sich eine ganze
Rejhe solcher freßöfimmgcn leicht und sicher öffnen und
schließen lassen.

Die an der Vorderkante der Krippe befindlichen
fl1ttergcrüste aus Eisenbcton werden etwa 5-7 cm
tark hergestellt und erhalten nach unten verjüngt zu­
laufende freßöffnnngcn mit ausgerundeten Ecken. Der
obere Nackenriegel besteht aus tlolz, Eisen oder Eiscn­

K
Behördliches  Parlamentarisches usw.

Zur I1ebung der Kleinwobnungsnot. Bekanntlich
sind zwecks liebung der Klcinwohnungsnot seinerzeit
ministe1ieile Anregungen gegeben worden. die eine vor­
übergehende Aufhebung der baupolizeilichen Beschrän­
kung n zur folge hatten. Nunmehr" hat der Regierungs­
präsident mit Zustimmung des Bezirksausschusses für
den Umfang des Regierungsbezirks Brestau auf Grund
dessen für den Regierungsbezirk Breslau eine Bau­
poJizeiverordnung erla en, die folgendes bestimmt:
Wo die baupolizeilichen Vorschriften Räume von der
Benutzung- zum dauernden Aufenthalte von Menschen
ausschließ-en, kann zur Hebung von Wohnungsmangel
die Orispolizcibebörde genehmigen, daß solche Räume
bis zur Dauer von fii11f Jahren Hir die Bc.wohnung her­
gerichtet oder ausgebaut und zum dauernden Aufent­
halt von Menschen in Benutzung genommen werden_
Kellerwohnungen sind nur in Notfällen unter baulich
und gesundheitlich günstigen Verhältnissen zuzulassen.
Wenn die Kosten des Ausbanes und der für die Be­
wohnung erforderlichen Herrichtung den Betrag der
Jahresmiete übersteigen, kann die BeTI1Jtzlln  bis zur
Dauer von zehn Jahren genehmigt werden. Keller­
wohnungen sind von dieser Verlängerung ausge­
nommen. Die Polizeiverordnung erlischt am 1_ Ok­
tober 1925. Nachher dürfen auch die fristen in den vor­
her genehmigten Fällen nicht mehr verlängert werden.

Berufung eines Reichskommissars. Nachdem für
Preußen ein besonderer Staatskommissm für das 'Woh
nungswesen in der Person des Unterstaatssekretärs im
Eisenbahnrninisterium, v. Coels van der ßrÜgghen. be­
stellt ist, plant auch das Reich einen besonderen
Reichskomrnissar zu berufen, dessen Aufgabenkreis dem
Reichswirtschaftsamte angegliedert werden soll. Zur
Förderung der Wohnungsfürsorge beabsichtigt die
Reichsregierung größere GeldmlitteI bereitzustellen. Es
ist nicht beabsichtigt, die bisher,ige Zuständigkeit der
Bundesstaaten in der Wohnungsfrage zu verschieben.
Der Heue Staatskommissar in Preußen hat nun, wie wir
schon berichteten, alle die bis jetzt auf die verschiede­
nen Ministerien verteilten Einzelmaterien der Woh­
nungs- und Siedlungspflege in sich vereinigt, ohne da­
mit den Zusammenhang mit diesen ZentralstelIen in
dieser frage aufzugeben, insbesondere mit dem Finanz-,
dem Landwirtschafts- und dem Verkehrsrninisterium.
Die fÜrsorge des Staatskommissars soll sich keines­
wegs bloß auf die Interessen der Mieter und Siedler
beschränken, sondern wird sich auch der rtausbesitzer
annehmen, schon um ausgleichend zu wirken. Immer­
hin hat der Staatskommissar den Schluß gezog,en daß
ein weiterer Ausbau der Mieteinigungsämter und' ihre
Vermehrung vonnöten ist, Dadurch, daß die Miet­
einigungsämter dem Staatskommissar als Aufsichtsbe­
börde zugeteilt sind, ist ein nicht unwesentlicher Teil

de.r kommunalen Aufsicht vorn Ministerium des Innern
aui ihn übergegangen.

Der bereits seit dreiviertel Jahren he/)tehende Bei­
rat für Städtebau und Siedlungswesen, der sich ans
etwä sechzig. Mitgliedern, Abgeordneten, Technikern,
Volkswirtschaftlern und Männern des praktischen
Lebens zusammensetzt, ist nunmehr auch dem
Staatskommissar angegliedert worden. Dieser Beirat
soll noch ergänzt werden. In den Provinzen werden,
soweit das noch nicpt geschehen ist, staatliche W oh­
nungsaufsichtsbcamte ernannt werden, die den Re-­
gierungspräsidenten beigcgeben werden saUen.

Baumarkt.
Die BeSchaffung von Aufträgen für das lIandwerk.

Wie wir erfahren, betrachtet di,e Regienmg unter den
zum Wiederaufbau des Handwerks zu ergreifenden
Maßnahmen die Beschaffung ausreichender Aufträge
für das heimische Iiandwerk als eine der wichtigsten.
Das ist a1lch bei den letzten d,iesbezÜglichen .Kon­
ferenzen in Berlin. an deneIl die berufenen Vertreter
des schlesischen Gewerbes teilgenommen haben. un­
zweifelhaft zum Ausdruck gekommen. Bei der Ver­
gebung der öffentlichen Arheiten son das Iiandwerk
mittels seiner nencn wirtschaftlichen Organisation mehr
als bisher hcrangezogen werden. Das Verfahren der
öffentJichcn Verdingung s01l in erweitertem' Umfange
auf die BedÜrfnisse des Handwerks zugeschnitten
werden. SoJIte sich bei der Demobilisierung der ge­
werblichen Arbeitskräfte ein Mangel an Aufträgen heim
andwerk bemerkbar machen, ist die Regierung bereit,
In en 3prechendem Umfange Notstandsarbeitcn herans­
zubringen lind zwar dergestalt, daß für diese Arbeiten
inländ,ische Rohstoffe herangezogen werden können.
Es kom'men hierbei hauptsächlich  Wc'!.c-. Kanal- l1nd
Bahnbauten. 'Sowie Hochbauten in Prage.

Vom Breslaucr ftypothekeneinigungsamt. Beim
Hypothekene'inigungjsamt gin.g"en im Mai 13 neuc An­
träge ein, von denen 7 durch die Gerichte überwiesen
worden waren. Erledigt wurden, einschließlich der
ans den Vormol1atcn verbliebenen Sachen 26. In Prage­
kamen 26 Grundstücke mit 27 Hypotheken. Bei
(j GrundstÜcken war bereits Zwangsverwaltung bei
5 Zwangsver.steigerung angeordnet. Um bloße Zinsen
handelte es sich bei 15 Sachen. und die Ges8mtsnmrne
der Kapitalien betrug 956425.1{ Erledigt .wurden dnrch
Rücknahme der Antr ge z\W'ölf Sachen, dl1rch Ver­
gleich .4, ?urch Gutachtyn 10. Bei den Vergleichen
wl rde m . em m PalI St ndung bis nach Beendigung desKneges, In emem auf I  Jahr, in zwei auf länger alis
i/  Jahr erreicht.
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